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Mendelssohns Kirchenmusik entstand in einer Zeit, die
nicht ohne Grund als „Zeitalter des kirchlichen Indifferen-
tismus“ bezeichnet wird.1 Die schlichte Gebrauchsmusik,
die zu Beginn des 19. Jahrhunderts in der evangelischen
Kirche zu hören war, hatte weitgehend die Verbindung zur
Liturgie verloren. Eine Wende bahnte sich nur langsam an;
möglich wurde sie vor allem durch die Renaissance des
Bachschen Werkes, die als Teilerscheinung des musikali-
schen Historismus für Form und Ausdruck der neuen
gottesdienstlichen Musik bestimmend wurde. Mendels-
sohn, durch Zelter mit Bachs Matthäuspassion vertraut ge-
worden, von Thibaut in Heidelberg auf die ältere Vokal-
musik als Ideal der „wahren Kirchenmusik“ hingewiesen,
fühlte sich mit seinen eigenen kirchenmusikalischen Wer-
ken der historisierenden Richtung verpflichtet. Davon zeu-
gen seine a cappella-Kompositionen von Psalmen, Hym-
nen und Bibelsprüchen ebenso wie seine geistliche Musik
mit Instrumenten.

Es ist erstaunlich, wie wenig von diesen Werken bisher be-
kannt geworden ist. Dazu zählen auch die Choralkantaten.
In seiner Werkübersicht führt Eric Werner2 fünf Kantaten
auf: Christe, du Lamm Gottes, O Haupt voll Blut und
Wunden, Vom Himmel hoch, da komm ich her, Wir glau-
ben all an einen Gott, Ach, Gott, vom Himmel sieh darein.
Inzwischen wurden zwei weitere Choralkantaten Men-
delssohns aufgefunden: Wer nur den lieben Gott läßt
walten, über drei Strophen des Neumarkschen Liedes, und
die vorgelegte Bearbeitung der ersten Strophe des Liedes
„Jesu, meine Freude“ von Johann Franck mit der Melodie
von Johann Crüger. Während über die erstere eine authen-
tische Mitteilung Mendelssohns vorliegt,3 lassen sich für
die zweite nur Hinweise finden. Der französische Musik-
historiker H. Barbedette erwähnt in seiner Mendelssohn-
Biographie4 eine Kantate Jésu, ma joie, cantate à 4 voix 
et orchestre, 1828; und Mendelssohn selbst spricht in
einem Brief an seinen Freund Karl Klingemann von „zwei
geistlichen Musiken“,5 von denen eine die im Jahre 1827
entstandene Kantate Christe, du Lamm Gottes gewesen
sein könnte, während mit der zweiten möglicherweise die
hier vorgelegte Bearbeitung von „Jesu, meine Freude“
gemeint war.

Das Autograph von Jesu, meine Freude wurde im Jahre
1962 auf einer Auktion in Marburg von der Newberry
Library, Chicago, erworben und 1966 im Faksimile für die
Mitglieder der Bibliotheksgesellschaft reproduziert. 

Mendelssohns Choral Jesu meine Freude für Chor und
Orchester, so die Titelseite des Manuskripts, ist ein Cho-
ralchorsatz über die erste Strophe des Johann Franckschen
Kirchenliedes. Mit der thematisch aus der Liedmelodie ge-
wonnenen Orchestereinleitung, den imitatorischen Cho-
ralzeilendurchführungen, mit den thematischen Orche-
stereinwürfen entsteht eine Gesamtform, die der Struktur
eines Bachschen Kantatensatzes entspricht. Oswald Jonas
weist im Vorwort der genannten Faksimileausgabe darauf
hin, daß Mendelssohn sich in den 1820er Jahren ein-
gehend mit Bachscher Chormusik beschäftigte, daß er –
nach dem Zeugnis des Schauspielers Eduard Devrient6

einen eigenen Chor leitete, mit dem er selten gehörte
Werke erarbeitete. Daß ihm Bachs Motetten schon aus
den Chorstunden Zelters bekannt waren, scheint gewiß.
Seit dem Jahre 1812 gehörte Bachs Jesu, meine Freude
zum „regelmäßigen Arbeitspensum“ der Berliner Singaka-
demie.7 Die Polyphonie der Bachschen Motette inspirierte
den imitatorischen Instrumental- und Chorsatz in Men-
delssohns Choral. Die Versetzung der Zeile „Gottes Lamm,
mein Bräutigam“ nach Dur erinnert an die Bachsche Verto-
nung der gleichen Melodiezeile zu den Worten „Gottes
Macht hält mich in acht“ (Ein ähnlicher Kontrast zeigt sich
auch in der gleichnamigen Orgelbearbeitung BWV 713.).
Wie sehr sich Mendelssohn in seiner geistlichen Chormusik
dem Thomaskantor als seinem Vorbild verpflichtet fühlte,
zeigen auch die Buchstaben „H. d. m“ (Hilf du mir) am
Rande der ersten Partiturseite; sie entsprechen dem „J. J.“
(Jesu Juva = Hilf, Herr Jesu), mit dem Bach oftmals die Nie-
derschriften seiner Kompositionen begann.

In einer Zeit, die im Einfachen und Liedmäßigen das für die
Gemeinde „Erbauliche“ sah,8 fand Mendelssohn, Bach-
schen Vorbildern folgend, einen neuen Weg zur Choral-
kantate, auf dem ihm erst viel später Heinrich von Herzo-
genberg und Max Reger folgen sollten.

Stuttgart, 1979 Willi Schulze
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